
Kirche un Menschheit
korrespondierende Wirklichkeiten?

Eine Materialzusammenstellung ökumenischer Texte

VON HANS-HEINRICH WOLF

Auf ökumenischen Konferenzen wird selt langem VO  3 der Beteiligung der
Kirche gesellschaftlichen, politischen, wirtschaftlichen, kulturellen Leben der
Menschheit gesprochen. Man redet VO Belıtrag, den die Kirche eisten hat,
VO  5 der Verantwortung, VO' Engagement, VO  - Solidarität USW. Die Genfter Kon:
ferenz VO  - 1966 und Uppsala 1968 geben davon besonders eindrucksvolle Be1l=
spiele.

Es 1St nicht die Absicht, diesen Darlegungen hier 1m einzelnen nachzugehen.
Dagegen soll aufmerksam gemacht werden auf Äußerungen iın ökumenischen
Dokumenten, die bisher vielleicht wenı1ger beachtet wurden. Vielleicht hat INa  ;

über S1e hinweggelesen, vielleicht erscheinen s1e gewagt und theologisch kaum
rechtfertigen. ber S1€e sind da, un ‚Wal 1mM (Ganzen der sozialethischen De:

batte se1t der Oxforder Konferenz VO  5 1937 und nicht EeTST se1t der Genfter Konfe=
ITE11Z Von 1966 Und auch 1 ekklesiologischen Gespräch ökumenischer Konfe=
TEL Z sind sS1e vorhanden.

Die Absicht dieses Artikels ist, zunächst das Material interpretierend OTZU:

legen, da{$ auch 1 Kontext verstanden werden kann. Damit 1St aber auch
die Herausforderung die Repräsentanten verschiedener theologischer Diszı=
plinen und verschiedener konfessioneller Traditionen ausgesprochen, Stellung
nehmen. Eine eigene Stellungnahme möchte ich mir für einen spateren Artikel
vorbehalten.

Im Bericht der Arbeitsgruppe der Genfer Konferenz dem Thema
„Theologische Probleme ın der Sozialethik“ heißt } D

„In der Welt 1st die Kirche dazu berufen, Jjener Teil der Welt se1in, der auf
Gottes Liebe für alle Menschen Antwort Qibt, un die Gemeinschaft WEer:

den, ın der Gottes Beziehung vAHN Menschen bekannt iıst un verwirklicht wird.
Die Kirche ıst der Mittelpunkt und die Erfüllung der Welt Andererseits 1st S1e
die Dienerin der Welt und bezeugt ıhr die Hoffnung ihrer Zukunft. S1e 1st g=
rufen, die Gemeinschaft se1in, ın der die Welt ihr zukünftiges mögliches Se1n
entdecken kann. Wenn 6S1e diesen Auftrag nicht erfüllt und, w1e oft der Falli
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1st, die Vorurteile der Welt widerspiegelt, ıst S1e ihrer Berufung m'pht treu  U
(Appell die Kirchen der Welt, Stuttgart 1967, 2565])

In diesem Abschnitt, der ın einen größeren Zusammenhang unter der Über:
schrift „Der Kontext des Glaubens“ gehört, 1St zusammengefaßt, Was 1mM Ge=
samten der vier Sektionsberichte der Kontfterenz un der Berichte der drei Arbeits=
STUPDPECN Versireut Z Sprache gekommen 1st, ohne dafß ausführlicher artiku=
liert wurde. Das gilt für viele AÄußerungen solcher ökumenischer Konferenzen,
und INa  - sollte ihnen den Mangel Ausführlichkeit bei gewichtigen uße
rungen nicht einmal anlasten. (O)kumenische ONiIerenzen m1t allen ihren Be=
sonderheiten können das kaum leisten, S1€e wollen auch In erster Linıe Anregun=
SCHI geben, die aufgenommen und kritisch verarbeitet werden sollen

Im Bericht der Sektion 111 ber „Strukturen internationaler Zusammenarbeit
Friedliches Zusammenleben ıIn einer pluralistischen Weltgemeinschaft“ heifßt

dem Titel „Das Engagement der Kirche“ „Wir ordern die Christen und
die Kirchen auf, mi1t allen ihnen ZUT Verfügung stehenden Mitteln das GewI1S=
SCl ihrer Mitmenschen für Frieden und Gerechtigkeit schärfen. Das Leben der
Kirche selber 1sSt das Hauptmittel,* aber andere Mittel sind auch nOt1g U a.a.0

197, C‚ vgl auch ET auf 204
Man WIT!  d diese änigmatische Redeweise vermutlich verstehen haben,

da{fß die Kirche und das würde sich dann auf jede Gemeinde auch beziehen
ın ihrem eigenen Leben 1ne emonstration für Frieden und Gerechtigkeit dar:
stellen könnte un! sollte, aber das eben nicht 1Ur für sich, sondern immer
gleich für ihre Mitmenschen gleich welcher Überzeugung auf die S1€e iın ihrer
Existenz ständig bezogen 1st. Auf diese Weise waäre Ss1e Mittlerin Von Frieden
und Gerechtigkeit für die Gesellschaft, natürlich auch och auf andere Welse,
wWwI1e ausdrücklich ausgeführt wird; würde S1€e als das Gewilssen der Gesellschaft
wirken können.

An andrer Stelle wird VOTN der „Rolle des Menschen ın den Organisationen“
gesprochen. Die Kirche wird mi1t die großen Urganıisationen der Gesell=
schaft gerechnet, und das scheint VO.  - einem bestimmten Gesichtspunkt her durch  =  m
aus theologisch gerechtfertigt sSeIN. S1ie nımmt teil den Neigungen, denen
groise UOrganisatiıonen oft verfallen, interne bürokratische Beziehungen ent:

wickeln, „die sich auf die Teilnahme und das Verantwortungsgefühl hemmend
auswirken, auch dann, WenNnn die Urganisation ihre Mitglieder und Angestellten
verantwortlich macht“ a.a.0 SA B 18) Und dann heißt welter: „Durch
Lehre un Beispiel können die Kirchen der Welt zeiıgen, da{s iıne Vereinigung
freier Menschen mi1t einem gemeiınsamen Ziel wirkungsvoll und verantwortlich
operleren ann  D a.a.0 2 F 19)

Im englischen Text „principal means”.
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Hier 1sSt nicht SCNAUCT ZU Ausdruck gebracht, welche Beziehungen zwischen dem
Beispiel, das die Kirche gibt, und den anderen gesellschaftlichen Urganısatıonen be=
stehen kann. Fs kommt aber einem Satz der Sektion über „Mensch und Ge=
meinschaft 1n sich wandelnden Gesellschaftstormen“ ZUM Ausdruck: Die Kirche
„redet VO  a der Liebe, indem s1e Gerechtigkeit verkörpert. Sö1e könnte ZUTr Vorläuferin
1iEUET Formen der Gesellschaftsordnung** werden und ine feste Grundlage
bieten für das verantwortliche gemeinsame Handeln VO  m Menschen auf der Basıs
der Wahrheit und der Liebe“ a.a.0 235, 125) Kann die Kirche „Vorläuferin

Formen der Gesellschaftsordnung“ genNannt werden, dann nımmt S1e also
VOrWCS, Was 1m Grunde für die I1 menschliche Gesellschaft, in die sich die
Menschheit jeweils gliedert, bestimmt 1st, dafß S1e iıne Gesellschaft gröfßstmöglicher
Gerechtigkeit ın den zwischenmenschlichen Beziehungen se1 Konkret würde sich
das auf Probleme beziehen, die In den Berichten immer wieder genannt sind, daß

ıIn der Kirche keine Rassendiskriminierung, kein soziales Standesproblem
geben kann, da{fß 1n der Kirche Familien und Generationen 1n freier Partnerschaft
leben können. 50 1St Kirche „Dienstgemeinschaft 1n der elt“ nicht f£führende
und bestimmende Institution der Gesellschaftsordnung a.a.0 235, 124),
1st Kirche „eine Gemeinschaft VOoON Pilgern auf Erden“, die vorwarts blickt „auf
ıne Stadt, die einen Grund hat, deren Baumeister und Schöpfer Ott 1st (Hebr. T
IO) HU a 236; 126); und S1€e verkörpert schon partiell, W3as der „Stadt“,
W3aSs dem Jerusalem der Apokalypse, das ohne Tempel sSe1n wird (Apk B Z
zugedacht 1st.

Wohlgemerkt, gibt auch das andere, dafß die Kirche ausdrücklic! ın die Be:
reiche menschlichen Gemeinschaftslebens, 1ın dem S1e existiert, hineinwirkt,
menschliches Leben möglich und erträglich machen und einem Maxımum

Friedensordnung in allen Lebensrelationen helfen. ber immer noch in
Interpretation des zuletzt angeführten Textes das kann eigentlich 1L1UT m_
schehen auf der Basıis VO  3 Wahrheit und Liebe, die 1n kirchlicher Gemeinschaft
als Form der Gesellschaftsordnung schlechthin verkörpert werden sollte
un könnte. (Ich vermeide absichtlich die gCmHh ihres gesetzlichen Charakters
bedenkliche und gCh der Fülle der Imperatıve ZUrTr Resignation führende Rede-
welse der Berichte „Die Kirche sollte II)

Theologisch grundlegend für diese Gedanken 1st das, Was 1n den Berichten der
Genfer Konferenz ‚WarTr schon anklingt, aber keineswegs artikuliertem Aus
druck kommt, Was aber dann In vielen Abschnitten der Weltkirchenkonferenz Von

Uppsala über die Beziehung VO  - Kirche und Menschheit gesagt 1st bzw VO  >; der
Einheit beider.

Anläßlich der genannten Weltkirchenkonferenz 1n Uppsala rief Visser + ooft
ın selinem Vortrag „Der Auftrag der ökumenischen Bewegung“ se1n Auditorium

Im englischen ext „forerunner 1ın Nn  s ftorms of social order“.
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dazu auf, der alten Überzeugung der ökumenischen Bewegung testzuhalten,
„dafs geradezu ZU Wesen des Volkes Gottes gehört“ WI1e „die Vısıon des
Finsseins der Menschheit eın ursprünglicher und wesentlicher Bestandteil der
biblischen Offenbarung“ 1st „der Welt das Bild einer uen Menschheit
zeigen, die ın ihrem Leben keine trennenden Mauern kennt. Selbst die beste Zu:
sammenarbeit und der intensivste Dialog sind kein Ersatz für ıne volle Ge:
meinschaft 1n Christus“ (Bericht aus Uppsala 68, Genf 1968, 337)

Das 1st natürlich nicht 1mM Sinne einer selbstgenügsamen Beschäftigung der
Kirche mi1t ihren Problemen der Einheit gemeınt, Von denen heute immer mehr
Menschen meılinen überhaupt absehen können, da S1€e 1n der gegenwärtigen
Weltlage unınteressant geworden selen, sondern vielmehr 1M Sinne einer der
Grundvoraussetzungen für die Tatsache, da{fs die Bestimmung der Kirche ist,
der Welt das Bild der Menschheit darzustellen, 1n der keine diskrimi=
nierenden Irennungen mehr gibt, und dieses 1st 1m Grunde die Voraussetzung
für jedes weltere Mitwirken der Kirche der Überwindung VOIl Irennungen
aller Art 1n der menschlichen Gesellschaft. Das Eintreten für Versöhnung 1ın der
Welt gebietet das Leben als Versöhnte iın der Kirche.

Hier 1st alte Einsichten der ökumenischen Bewegung erinnert, die in
Uppsala 1n Wendungen ZU Ausdruck gebracht wurden un 1mM 11=
waärtıgen ökumenischen Gespräch weiterentwickelt werden.

„Die Kirche wagt Cc5, VON sich selbst als dem Zeichen der zukünftigen Einheit
der Menschheit sprechen. Wie gut dieser Anspruch auch begründet sSe1n Mas,
die Welt vernimmt ih; doch mi1t Skepsis und verwelist auf ihre eigenen ‚säku=
laren Katholizitäten‘. Denn die säkulare Gesellschaft hat Instrumente der Ver:
söhnung und Vereinigung hervorgebracht, die anscheinend oft wirksamer sind
als die Kirche“ (Bericht aus Uppsala 68, Genf 1968, 20)

Man 1st sich offensichtlich bewußt, WI1e orofs der Anspruch ist, der hier aus:

gesprochen wird, wenn INa  - VO  a dieser Korrespondenz zwischen Kirche und
Menschheit redet. Man denke 1Ur daran, w1e sich diese These angesichts der
inneren und äußlßeren Verfassung 1Nsrer Gemeinden und Kirchen ausnimmt!

Man müßte 11U  - den Begriff des „Zeichens“ näher untersuchen, der sicher 1m
Gespräch der verschiedenen kirchlichen Traditionen sehr verschieden ausgelegt
wird. Jedentalls wird aus dem nachfolgenden ext deutlich, dafß Zeichen nicht

verstanden werden kann, da{fs die Kirche lediglich etwas signalisiert, Was S1C
selbst aber nicht 1st. Denn WEeNnNn 1ın S 15) VO  - der Katholizität der Kirche
gesprochen wird, dann 1st damit die „NEUEC Gemeinschaft der Geschöpfe
Gottes” gemeıint. „Die Katholizität der Kirche bedeutet diese geschenkte Wirk:
ichkeit der Gnade, ın der das Ziel der Schöpfung wiederhergestellt 1st und die
sündigen Menschen 1ın der einen göttlichen Sohnschaft, deren Urheber und Voll=
ender Christus ist, versöhnt sind“” (a.a.0 15)
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In der Kirche verwirklicht sich also bereits partiell nNeUe Welt Sinne Von

Menschheit, auf die das Evangelium immer schon ausgerichtet 15t. Und
WE ich VO  3 Kirche spreche, dann 1st damit immer auch ihre Verwirklichung
In der Lokalgemeinde mitgemeint, in der nach neutestamentlichem Zeugnis
Kirche voll ZUT Verwirklichung kommt.

Die vielgenannte „Oftenheit für die e“ zeigt sich 11U.  - vielleicht 1n einer
anderen Perspektive. Sind WIT lange eıt gewohnt BCeWESECIL, Kirche primaär

als die Schar der aus der Welt Herausgerufenen und 1n die Welt Hinein=
gesandten verstehen, wird 1U  - die Beziehung Evangelium Welt (gleich
Menschheit) in andrer Weise den Vordergrund gestellt: Wenn aus der dyna=
mischen Bewegung dieser beiden Größen Kirche entsteht und Kirche ist, dann
rag diese das Charakteristikum sich, 1mM Partiellen das Universale VeOlL:

körpern Uun!: VOTW! egzunehmen und darüber hinaus 1n len Bereichen der mensch=
lichen Gesellschaft darauf hinzuwirken, d; auch ohne die Voraussetzung des
Glaubens, Kennzeichen des Heils 1m Sinn einer umfassenden Friedensordnung
anfangsweise sichtbar werden.

ber den Gegensatz VOIl Kirche und Welt, der mindestens 1n einem Teil der
abendländischen kirchlichen Traditionen 1m Vordergrund gestanden hat, wird
11LU  - die Zusammengehörigkeit VoOoNn Kirche und Welt, ihre ständige Bezogenheit
aufeinander erkennbar, die iın der Universalität des Evangeliums begründet 1st.
Das schließt nicht auS, da{fs die Welt, die Menschheit ihre ursprüngliche Bestim=
INUuNng immer wieder verfehlen, aber das gilt auch VO  - der Kirche, Z.U mindesten
sofern S1e aQus der Perspektive ihrer Glieder betrachtet wird

Die Feler der Eucharistie waäare dann der entscheidende Mittelpunkt jener p=
tentiellen Einheit der Menschheit, die 1m Leben der Kirche vorweggenNnOoMMmMeEN
1St (vgl 23) Hier vollzieht sich „die Heiligung al dessen, Was WITr sind,

all dessen willen, Was 1st, auf da{s Ott alles 1n allem se1l  4 ($S 23}
Auch da, die Kirche aus der Öffentlichkeit der Gesellschaft herausgedrängt

1st und 1n größter Verborgenheit ihre Existenz führt, s1e scheinbarer Wır=s
kungslosigkeit verurteilt lst, aber dennoch kirchliche Gemeinschaft 1n Hın:
nahme Von Leiden gelebt wird, würde diese Bezogenheit der Kirche auf die Welt,
die Vorwegnahme gelebten universalen Heils in der Gemeinschaft erhalten blei=
ben Es ware der Kirche darum auch nıe erlassen, immer TiIeU solche Strukturen
ihrer Existenz finden, In der s1e diese Bestimmung treuesten erfüllen
könnte.

In Sektion I1 Von Uppsala werden diese Gedanken weitergeführt, ohne da{s
ähnlich prazısen AÄußerungen 1m Verhältnis Kirche—-Menschheit kommt,

wIıe WITr S1e aus dem Bericht der Sektion herausgehoben haben Die Menschen
finden ihr „volles Menschsein”, „nr wahres Leben als Glieder des Leibes
Christi 1mM Leben der Kirche, In Wort und Sakrament, 1n der Gemeinschaft
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des Heiligen (Geistes und 1n der Ex1istenz für andere. 50 werden die Zeichen des
wahren Menschseins sichtbar, und das Gottesvolk öffnet sich Dienst und
Zeugnis 1n echter Solidarität mi1t der anzeln Menschheit“ E ® 85 5‘}

Im Rahmen der Überlegungen über das missionarische Wesen der Kirche be=
deutet dies, dafß die Kirche durchaus ihre eigene und eigentümliche Existenz iın
der Welt hat, da{ß s1e diese aber nıe für sich allein, sondern iImmer ın einer
Existenz für andere lebt, die S1€e schon repräasentlert, weshalb S1€e übrigens nicht
miıt dem sehr unglücklichen Ausdruck als „Kirche für andere“ bezeichnet werden
sollte, der auch in Sektion I1 wieder gebraucht wird. Wenn 1mM ökumenischen
Gespräch oft VO „Beitrag” gesprochen wird, den die Kirche 1n der Welt
eisten hat; dann wird den genannten AÄAußerungen der eigentliche Grund
sichtbar, dessentwillen der „Beitrag” geleistet werden MUu: Aber Beıtrag 1st
dann eın mißverständliches Wort, weil der Annahme führen könnte, da{fß
die Kirche zunächst ine Größe SUl gener1s 1St und dann auch noch einen „Bel=
HA die Welt eisten hätte. Sie 15t Größe SU1 gener1Ss, aber eben als olche,
als Kepräsentantın der Menschheit dieser Menschheit verpflichtet, ber der die
Verheifßung Gottes VARR eil liegt. Man sollte jetzt nicht schnell die Frage
aufwerfen: und 1st VO  5 dem Gericht Gottes über die Welt, ber die ensch=
eıt die Rede? eil für die Welt vollzieht sich n1e anders als 1im Gericht Gottes,
durch das die Menschen hindurchführt, wenn S1€e sSe1ln eil annehmen wollen.

Es wird 1n der Kritik ökumenischer Dokumente, auch gerade der jJungsten, 1:
INner wieder geltend gemacht, daß der Gedanke des Gerichtes (ottes der Mensch=
heit kurz komme. Der Einwurtf INas 1mM Blick auf das, W3as 1n den Doku=-
menten steht, gerechtfertigt SeIN. ber jede AÄußerung, die ın ıne bestimmte
Zeitsituation hineingesprochen 1St, hat ihre Einseitigkeit, die das Geäußerte da=
mit och nicht falsch macht. Man sollte icht übersehen, daß 1ın der Unterstrel=
chung des Neuen, das Ott schafft, wI1e 1n der Genfer Konferenz und in
Uppsala verstanden 1St, das Gericht ber das Ite eingeschlossen 1St:  X

Werten WIT noch einen Blick auf die weıteren Sektionsberichte, 1st für
Thema besonders das wichtig, W3as Anfang des Sektionsberichtes
dem Thema „Christliche Einsichten“ gesagt 1st. Hier wird einigermaßen theo=
logisch programmatisch geredet, insotern die Kirche m1t „Einsichten“ aus dem
Worte Gottes konfrontiert wird, die sich heute ın der säkularen menschlichen
Gesellschaft verwirklichen beginnen oder deren Verwirklichung ohne da{ß

Im speziell missionarischen Denken der Okumene müßte uUunstTe rage Material
verfolgt werden, das unter dem Titel „Miss1iıon als Strukturprinzip”, enf 1965, VOI:

liegt und hier besonders den Entwurf VO  3 Casalis „Die Kirche 1n ihrem einfachsten
Ausdruck“” berücksichtigen (5 KT f Daz: gehören auch Berichte einer westeuropäischen
und nordamerikanischen Arbeitsgruppe, die dem Titel „Die Kirche für andere und
die Kirche für die Welt“ herausgekommen sind (Genf 1967
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S1e als christliche Einsichten bewußt waren dringend gefordert wird. Die Chri
sSten wird 1n diesen Abschnitten zunächst VO  - den Christen und nicht VO  - der
Kirche geredet werden adurch beschämt und herausgefordert, denn 1n der
menschlichen Gesellschaft geschieht bereits, wenn auch sehr fragmentarisch, Was

s1€e versaumt haben, bei sich selbst verwirklichen, und wofür sS1e sich 1n Radi=
kalität hätten einsetzen sollen.

Sie sind Zzuerst VO Worte Gottes, aber auch VO  - der Beobachtung bestimm=
ter Weltentwicklungen her, die WIE ıne Erfüllung des Wortes Gottes aussehen,
aufgerufen, gehorsam handeln und damit iın ihren eigenen Beziehungen ein
Beispiel geben für das, Was 1n der N menschlichen Gesellschaft verwirk=
licht werden soll

„Gottes Wort bezeugt die Einheit der Schöpfung und das Einssein aller Men=
schen 1n Christus. Wır Christen, die diese Einheit oft verleugnet haben, sehen,
w1e auf Grund VO  g Wissenschaft und Technik heute ZUT Interdependenz
kommt. Die Völker werden durch S1e zugleich gefährdet und aneinander »
wlesen. Das ruft u1ls einem Handeln, bei dem WIT VO  . der Bruderschaft aller
Menschen auszugehen haben“” (Bericht aus Uppsala 68, 63)

ach diesem Modell korrespondierender Aussagen wird dann VO  3 Christus
bzw dem Worte (Gottes als dem gehandelt, der sich für seinen Bruder geopfert
hat, der für die Armen eintritt, iın dem Ott die Welt Teu macht, in dem oti
Frieden aut Erden stiftet, 1n dem (Gott allen Irennungen und Feindschaften 1n
Ende macht (a.a.0O 63 f S8 4—10)

In dieser Korrespondenz VO  z Wort Gottes—Welt bzw. Kirche—-Menschheit
mussen dann die folgenden Aussagen ber Krıeg und Frieden, ber den Schutz
VO  5 einzelnen und Gruppen iın der politischen Welt, ber wirtschaftliche Gerech=
tigkeit und Weltordnung, über internationale Strukturen gesehen werden: das
Wort Gottes bzw Christus 11 die Menschheit als N} iın eın Leben hinein=
führen, 1n dem die großen Fragen der Menschheit mi1t ihren Kontflikten ıne
Lösung finden. Und die Lösung wird bereits ın Angriff 5!  ININEN., IDie Kirche
könnte und sollte in den Lösungen, die s1e für ihre eigene Gemeinschaft findet,
e1in Beispiel für die menschliche Gemeinschaft se1n, obwohl 1m Augenblick
aussieht, dafß diese vielmehr e1ın Beispiel für die Kirche 15t.

S0 heißt dann 1m Hinblick auf die Menschenrechte: „Christen un
christliche Kirchen sollten ın ihren eigenen Beziehungen eın Beispiel geben für
die Achtung der Menschenwürde, der Gleichheit und der freien Meinungsäuße-=
Iung ın Wort und Schrift“ (a.a.0 66, 19)

Ahnliches ware ber die Rassendiskriminierung ag  / deren Bese1t1=
sung 1n der Menschheit die Kirche nicht glaubwürdig mitwirken kann, WEl

sS1e diese nicht In ihrer eigenen Gemeinschaft ausgelöscht hat (S 66, 18)
Oder, och ein  a anderes Beispiel eNnnNnell: die heute ringend gebotene
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Einordnung aller Natıonen 1n ine größere Weltgemeinschaft muÄ{s ihre Entspre=
chung in der regionalen Zusammenarbeit Von Kirchen haben, denen Zusammenz:zÄ
arbeit als Ausdruck der ihr wesensgemäßen Einheit geboten 1st. Erst dann kann

für die Kirche eın wirksames Eintreten für internationale Beziehungen geben
S f 58 34—36

In der Sektion „Gottesdienst” kommt die Verbindung Von Kirche und Mensch=
elt besonders eutlich Z.U) Ausdruck. Das wurde schon ausgesprochen in’dem,
Was WITr aus Sektion ber die Eucharistie 1mM Hinblick auf Thema heraus=
gehoben haben

Gottesdienst 1st Sache des Volkes Gottes ber 1n ihm nımmt einem VIeE.  ]
größeren Geschehen teil, nämlich Christi Versöhnungswerk den Men:
schen überhaupt (5 53, %)

Teilnhnehmen heißt 1er eintreten „n Gottes Kampf die dämonischen
Mächte dieser elt“” und die Kirche sollte dann wWIissen, welches die Kämpfe
sind, die heute ausgefochten werden mussen 5 ö3, 7) „Im Gottesdienst
sind WIT gerufen, die Anliegen der Welt VOT Ott bringen“ (> Ö5, 16); oder,
w1e anderer Stelle heißt „Nur 1ın ihm (in Jesus Christus) können WIT
INsere Leiber und die d Schöpfung darbringen und Von Ott Selbst,
1I11iseTe Nächsten und I1iseTe Welt 1n einer immer tieferen Menschlichkeit und
einer immer erfüllteren Freude empfangen“ (S 88, 39)

In der gottesdienstlichen Feier also, die 1mM Grunde nichts anderes 1st als die
konzentrierte Aktualisierung der Existenz der Gemeinde überhaupt, wenngleich
sS1e unter besonderen Umständen steht, trıtt das olk Gottes, 1n welcher Gestalt
auch immer, als pPars PIO tOTO VOT Gott; in einem Teil der Menschheit, diesem
vielleicht sehr kleinen und unscheinbaren olk Gottes konzentriert sich das Un:!
versale, das Ganze der Menschheit, 1m sich Darbringen sowohl wI1e 1mM Empfan=
gen. Was 1mM innersten Kern des Gottesdienstes deshalb geschieht, mu{l VOon

vornherein 1n Beziehung ZU Weltgeschehen stehen: das Abendmahl ın S@1=
1iem Gemeinschaft stittenden Charakter kann 1U der Weigerung wahr:  =
Inwerden, irgendeiner Form der Rassen= und Klassentrennung, nicht
1Ur 1m Gottesdienst, sondern überhaupt, auch außerhalb der Kirche, teilzuhaben
(5 88, 38) der Die Nahrung, die 1m Abendmahl Christus selbst 1st, kann
nicht anders empfangen werden, als „daf WIT Brot mi1t seinen hungrigen
Brüdern In der Welt teilen“ 5 838, 38) Vielleicht sollte VO VI Sektions=
ericht „Auf der Suche ach uen Lebensstilen“ 1m Zusammenhang unseTe>S

Themas die schon 11i dem vorbereitenden Material hin= und hergehende Er:
wäagung ber die sachgemäße Überschrif£t ZUMM Bericht genannt werden: ab
gesehen VOIL der Frage des Stiles und der Stile ging die Frage, ob VOoIl

einem christlichen oder allgemeiner VO:  - einem uen Lebensstil reden sel.
Die Tatsache, daß die obige Überschrift gewählt wurde und dafß 1mM Bericht selbst
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iImmer wieder auch Von einem christlichen Lebensstil oder Lebensstilen BCSDIO=
chen wird, sollte darauf hinweisen, Christen inmitten der menschlichen Ges
sellschaft nichts Besonderes für sich 1n Anspruch nehmen wollen, auch nicht
einen christlichen Lebensstil ; W3as Ss1€e allenfalls darstellen, 1St das, Was enn=
zeichen aller Menschen se1in will, wahrhaft Mensch se1in mi1t allem, wWwWas darin
impliziert ist. Das 1st das VOoT Gott geschenkte Neue eines Lebensstiles, der nicht
eın Privileg der Christen iSt, Von ihnen aber exemplarisch gelebt werden könnte
und sollte.

Soweit Uppsala!
habe bisher 1mM wesentlichen 1Ur Konferenzberichte aus der jüngsten elt

herangezogen, die einen gewlssen Konsensus darstellen, und nicht Außerungen
einzelner. INa wirklich VO  - einem Konsensus sprechen kann? Man hat sich
auf jeden Fall daran erinnern, dafß die Von einer ökumenischen Konferenz
aNnNgCHOMMENEN Berichte den Mitgliedskirchen ” Studium und entsprechender
Veranlassung“ empfohlen werden, wWwI1e in schönem Beamtendeutsch heifßlt
Und damit gehen S1e dann 1n die Archive! Vielleicht geht bei dieser Frage nicht

ohne weıteres, weil S1€e 1 Blick auf viele andere Fragen, auch 1n bezug auf
kirchliche Praxis, auf kirchliche Bewulßstseinsbildung VO  - großer Bedeutung
sein scheint.

I1

Gehen WIT zunächst älteren Äußerungen nach, das Material 1seTrTI

Thema möglichst vollständig VOT Augen haben
In Neu=Delhi 1961 wird VOI der Kirche als der Gemeinschaft gesprochen, „die

allezeit offen ist für den Dienst 1n und der Welt, als eın Jebendiges Gleich=
N1s (living parable) des Reiches, ‚bis daß Er kommt  H (Neu=Delhi 1961, otuttgart
1962, 27 90)

Von Sittlers Vortrag AAA Einheit beruten“, auf den WIT ler 108088 hin=
welsen können, der für die JI folgende ökumenische Debatte sehr einflufs=
reich SCWESCHN i1st und och ist, 1n Neu=Delhi selbst erst wen1g Auswirkun=
SCn spuren a.a.0 512

Wichtiger dagegen 1st Evanston 1954
„Die christliche Gemeinde selbst sollte eın sichtbares Zentrum des bürger:

lichen Gemeinwesens und ıne Grundlage für soziale Verantwortung 1m örtlichen
Bereich SeIN. Ihr Gottesdienst sollte deutlich auf das Gesamtleben der Gesellschaft
bezogen se1ln, ın deren Bereich stattfindet. Sie mu{ die Schranken 1n ihrem
e1igenen Leben niederreißen, die die Gemeinschaft verneinen, damit s1e beginnen
kann, iın ihrem eigenen Vorgehen ıne Lösung der wirklichen Probleme aufzu=
zeigen, die das Gemeinwesen beunruhigen ”« (Evanston Dokumente, Wiıtten
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1954, 79) Diese Äußerungen stehen 1m Zusammenhang MI1t dem, Was über
„Verantwortliche Gesellschaft“ als Ma{sstab für das Engagement der Kirche 1n
der Gesellschaft herausgestellt wurde. Verantwortliche Gesellschaft vollzieht sich —

wird illustriert 1n der Familie, 1n Berufsgruppen, un den Natıonen und
auch 1n der christlichen Gemeinde. Sie 1St „Zentrum des bürgerlichen Gemein=
WESCILS und ıne Grundlage für soziale Verantwortung 1m örtlichen Bereich“.

Was damit SCHNAUCT gemeınt 1st, wird aus einem Abschnitt der Sektion
deutlich, der sich m1t internationalen Angelegenheiten beschäftigt. „ES 1st die

Pflicht der Kirche, ihren Ruf einer Manifestation des Reiches Gottes un
den Menschen erfüllen. Ihre Gemeinschaft MU: eın Band der Einigung
allen se1n, eın Band, das geduldiger und widerstandsfähiger 1St als jedes andere.
Die Kirche mu{ suchen, ine Gemeinschaft werden, die geartet 1st, WI1Ee
Ott die Welt haben möchte. Kraft ihrer Berufung MU: S1e als erlösende, ei=
dende Gemeinschaft nach der Weise und dem Vorbild ihres Herrn Jesus Christus
handeln. In der Kirche mussen Unterschiede des Geschlechts, der Klasse, Natıo:  =  =
nalität, Farbe oder Nasse Z Quelle gegenseltiger Bereicherung, nicht aber der
Rivalität oder des Widerstreits werden. Ihre Glieder mussen sich ber die
Schranken des Nationalismus einer wirklichen ökumenischen Haltung auf=
schwingen. Sie mufß die echte Möglichkeit der Versöhnung aller Rassen, Natıo
nalitäten un: Klassen 1n der Liebe Christi 1n das wilde Meer der internationalen
Beziehungen hineintragen. Sie mu{ Zeugnis ablegen für die schöpferische Macht
der Vergebung und der geistlichen Erneuerung. Die Kirchen mussen alle diese
Dinge als wesentliches Stück ihrer missionarischen Aufgabe tun  HU (ARÖ

402

Die ähe dem, Was WIT aus der Genfer Konferenz Anfang uUuNnseTeE>

Artikels zıtlerten, 1St offensichtlich. ber das 1er Gesagte hat seine Besonder-:
heit: Die Kirche als Manifestation des Reiches Gottes, als 1mM Sinne Gottes 1CeCH

geordnete Welt 1st w1e eın Netz verstanden, wWenn ich dieses Bild aQus der Gentfer
Konferenz aufnehmen kann, das über die Gesellschaft 1n ihren verschiedenen
Gruppilerungen geworfen ist und damit ın diese einbringt, W3as S1e noch
nicht besitzen, W3as ihnen aber nicht weni1ger als der Kirche selbst lebens  =  ö
notwendig ist, wenn S1€E ihre Von Ott gegebene Bestimmung erreichen sollen
Man muÄ{s bei diesem Bild streng auf das tert1um comparatıon1s achten, wenl
INa  > nicht „imperialistisch” mifsverstehen ll Es geht nicht darum, sich mi1t
diesem Netz der Menschen und menschlichen Gruppen, die nicht ZUT Kirche g:
hören, gewaltsam bemächtigen. Die Glieder der Kirche, die 1n der Welt VeTl:

STreut als Angehörige der verschiedensten Gruppierungen und ın den verschie=
densten Rollen leben, leiben auch Glieder einer besonderen Gemeinschaft,
deren Kennzeichen sich auf das Leben ıIn der menschlichen Gemeinschaft über=
haupt auswirken. ber das geschieht LLU:  a eben nicht mıiıt äußerer Gewalt, SOIN:
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dern sehr oft 1M geduldigen Erleiden. „Als erlösende, leidende Gemeinschaft“ 1sS ı

die Kirche „Zentrum des bürgerlichen Gemeinwesens und ıne Grundlage für
soziale Verantwortung 1m örtlichen Bereich.“ Im englischen ext steht hier
„base“, das gibt noch einen eLtwas anderen Sinn als Grundlage, meıint viel:  =
mehr {Wwas w1ıe „Ausgangsbasis“.

Wır mussen diese Aussagen 1mM Zusammenhang des Hauptthemas VO  - Evan=-
STON „Christus die Hoffnung der lt” und des Berichtes ZU Hauptthema
„Christus Tisere Hoffnung“ sehen, der VO  - der Vollversammlung die Mit=
gliedskirchen des Okumenischen Rates weitergeleitet wurde.

Dort wird die Kirche als „Zeuge, Instrument und Feld“” des Handelns Gottes
verstanden a.a.0 28) Nur s1e 1st das einz1ıge „konkrete Ergebnis“ des einen
großen Geschehens, das Fleischwerdung, irdischen Dienst, Tod und Auferweckung
Jesu Christi umfaßt, ıne „unbekannte Gemeinschaft“, ıne „Kolonie des himm:  =
ischen Vaterlandes“, die auf eın Ziel jenseıits dieser Erde blickt und auf einen
Tag, „da die IL Fülle dessen, W3as Ott 1ın Christus hatte, endgültig
enthüllt werden würde. Sie wußte auch, da{fß s1e iıne Verantwortung für die
Welt trug, für die Christus starb, ıne Verantwortung,. die S1e dazu trieb,
handeln und leiden“ 26)

In der Unterscheidung VO  3 „Haben“ und „Hoffen“, VO  - der partiellen Wirk=
ichkeit des Reiches und seiner noch ausstehenden vollen Verwirklichung wird
hier die Korrespondenz VOomn Kirche und Menschheit vARK Ausdruck gebracht.
Kirche ware dann eın andrer Name für die partielle Wirklichkeit des Reiches (GJottes
auf Erden? Partiell, insofern s1e L1LLUT einen kleinen Teil der Menschheit umfaßst,
partiell auch insofern, als auch für diesen kleinen Teil immer das „Haben“ und
„Hoften“ gilt. Die volle Verwirklichung waäre dann das streng jense1lts VeOl:

standene Reich Gottes, für das die Kirche „Zeuge“ und „Instrument“* waäre? Aber
nicht IL1LUT als 1nwels auf eın Ende der Tage kommendes, sondern
auf eLtWas, das sich auch In der irdischen Welt des Diesseılts anders als In der
Kirche, aber In Korrespondenz mi1t ihr bereits abzeichnet. Wird INna  ’ das VO  3

Evanston her SCHN können? Hier Jeiben sehr viele Fragen ungeklärt, und
Ina  > MU: sich daran erinnern, WwIe schwer 1ın Evanston WarT, sich 1n diesen
Fragen 1Ur verständigen, geschweige einem Konsensus kommen.

In Amsterdam 1st bekanntlich der Begriff der „Verantwortlichen Gesellschaft“,
der VO  - Oldham entwickelt wurde, aufgenommen worden, dann 1n Evan=z
sSton weitergeführt werden.

Die Kirche hat mit dafür arbeiten, daß 1n der Menschheit wıe
verantwortliche Gesellschaften entstehen. „Der gröfßte Beitrag, den die Kirche
ZUT Erneuerung der Gesellschaft eisten kann  “  / heißt 1n der 11L Sektion „Die
Kirche und die Auflösung der gesellschaftlichen Ordnung”“, 6E für die Er=

ihres eigenen Lebens 1n Glauben un! Gehorsam ihren Herrn
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einzutreten. Fine solche innere Erneuerung schliefßt ıne klarere Erfassung der
Bedeutung des Evangeliums für das I Leben des Menschen In Die Er:
NEUCTUNG mu{ ebenso den großen Kirchenkörpern wıe 1n der Ortsgemeinde
verwirklicht werden. Der Einflufß der gottesdienstlichen Gemeinde auf die LO=
SUuNng der sozialen Probleme 1St sehr grolßs, wenn diese Gemeinden Menschen
aus vielen sozialen Gruppen umfassen. Wenn die Kirche die nationalen und
sozialen Schranken überwinden eIMAaAS, die s1e heute noch zerspalten,
kann S1e auch der Gesellschaft heltfen, diese Schranken überwinden“ Die

Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen, Zürich 1948,
104 fr 23) Was also immer die Kirche gcCcn hat /ASEN Entwicklung einer

verantwortlichen Gesellschaft, das Entscheidende 1st ach Amsterdam, da{s s1e
selbst 1ine Art verantwortlicher Gesellschaft darstellt, die eın  A Modell für die
säkulare Welt abgibt, die ihrer Säkularität ZU Trotz der Verheißung (Ot:
tes bleibt, Menschheit Gott werden. Die Frage des Reiches Gottes bleibt
auch 1ler ungeklärt.

Wır kommen ZUT Konfterenz für „Praktisches Christentum “ 1n Oxford 1937,
die 1n ihrer „Botschaft die christlichen Kirchen“ „Die Kirche hat keine
wichtigere Aufgabe und annn der Welt keinen größeren Dienst leisten, als wenll

Ss1e wahrhaft Kirche lst, wenln s1e 1mM Glauben das Wort Gottes verkündet,
sich gebunden weiß den Willen Jesu Christi, ihres einz1gen Herrn, und ın ihm
11NS 1sSt als wahre Gemeinschaft der dienenden Liebe Wir rufen die Welt nicht
auf werden, wWwI1e WIT sind; sind WIT doch selbst sehr, wWwI1e die Welt 1st.
Nur ıne Kirche, die 1n allen ihren Gliedern und als IV Bufse tut, ann die
Menschheit ZUT Buße rufen. Der Ruf, der uns selhbst w1ı1e dieIWelt
ergeht, 1st der Ruf des Heilandes Jesus Christus“ (Kirche und Welt 1ın ökumeni=
scher Sicht, Genft 1938, 260)

Die Kirche muß werden, Was sS1e durch das freie gnädige Wirken Jesu Christi
und selnes Geistes wider allen Augenschein schon lst, iıne „weltumspannende
Bruderschaft“, die „wahre Gemeinschaft“ Menschen, die Gemeinschaft
suchen, die der Staat anerkennen sollte und deren eigener Ordnung ihr
volle Freiheit geben sollte. ber Rechte und Freiheiten kann die Kirche Ur für
sich fordern, „WeENN s1e ihrerseits auch auf die Rechte und Freiheiten anderer
edacht 1sSt  44 S 263)

Hier stofßen WIT also wieder auf die Korrespondenz zwischen dem, was die
Kirche VO  3 ihrer göttlichen Bestimmung her se1in darf, und dem, wofür s1e sich
VO  a diesem Sein her 1ın der Welt der Völker und Natıonen einzusetzen hat Das
gilt für Fragen des Kampfes Rassendiskriminierung Nau wI1ıe für
Fragen der Erziehung, der internationalen Gemeinschaft USW. der Gemeinschaft
der Menschen mi1t Gott, wıe sS1e die Kirche darstellen darf, entspricht die „gotts
geschaffene Bruderschaft der Menschen”, auf die die Kirche allen Lebens:  =  =
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bereichen der menschlichen Gesellschaft hinzuwirken und für die S1e das Modell
geben hat (5 266) Ein Beispiel ZUTLT Verdeutlichung: Im Bericht der Sek=

tion ber U Kirche Christi und die Welt der Natıonen  4 gibt einen Abschnitt
über die „Okumenische Kirche“, 1n dem u. d. die Worte „ökumenisch“ und
„international”“ geklärt werden. „International“ welst auf die Existenz der
Menschheit In getrennten Völkern, „Öökumenisch“ auf die Tatsache, da{fs die gCc=

Kirchen schon ihre Einheit 1n Christus haben „Diese Tatsache des öku=
menischen Charakters der Kirche hat die bedeutungsvolle Folge, da{fß die Kirche
für die Aufgabe, ine bessere internationale Ordnung herzustellen, ıne Einsicht
mitbringt, WI1e S1e sich aQus den üblichen politischen Quellen nicht gewınnen äßt.
Denen, die die Verwirklichung einer Bruderschaft aller Menschen In aller
Welt ringen, in der zerstörender Nationalismus und angreiferischer Imperialis=
1I11US alle Bruderschaft als Unwirkliches erscheinen lassen, bietet die Kirche
nicht ein Ideal sondern iıne Tatsache dar, nämlich die einer nicht ın ihrem Ver=
langen sondern 1n der Liebe (iottes geeinten Menschheit“ a.a.0 241 vgl ım
übrigen 201—207). Man mufß bei diesen Außerungen die besondere Situa:
tion VO  a 193 / 1m Auge haben, die dem Thema der Konterenz „Kirche,
Volk und Staat  M4 angedeutet 1St.

Sprechen WIT VO  - Korrespondenz, dann handelt sich die Beziehung
zwischen wWwel ungleichen Größen, denn geht nicht darum, die menschliche
Gesellschaft Z Kirche machen. Oxford hat das Begriff der „Mittelaxiome“
als Regel für das Handeln iın der Kirche ın der Welt der Völker und Natıonen
deutlich gemacht, die dann iın Amsterdam und Fyanston VO Begriff der „VeEI»=
antwortlichen Gesellschaft“ als „Madßstab” und „Richtlinie“ des Handelns ahb=
gelöst wurden.

Dieser Begriff der „Mittelaxiome“ ist heute keineswegs für die Sozial:  =  w
ethik überholt. Das 1st eın Problem, das ine besondere Behandlung verdient.
ıne Juüngst erschienene Basler Dissertation, die MIr leider noch nicht zugang=
ich WAarT, hat sich mit dieser Frage beschäftigt.) Denn die Mittelaxiome oder
„Zwischengrundsätze“ wollen eın Handeln regeln, das immer weniger 1sSt als
W3aS die Ciottes= und Nächstenliebe eigentlich gebietet, da auch auf den ”
kontrollierten Instinkt des einzelnen Gewissens“ Rücksicht nehmen hat
(S 101) letzterer ein  d Begriff, den ich nicht rechtfertigen möchte.

Und Was 1ın der Anwendung dieser Grundsätze praktisch herauskommt und
W3as die Grundsätze selbst betrifft, oilt, dafß alles vorläufiger Aft 1St, nicht
unantastbar, nicht für alle Zeiten gültig, LLUT als „Interimsethik“ verstehen,
In der sich der vorläufige Anbruch des Reiches Gottes 1n der Welt, nicht aber
seine volle Verwirklichung abzeichnen mMas. Denn diese transzendiert die Ge=
schichte un bleibt der ueln Zukunft Gottes vorbehalten. Es 1st nicht mehr
Raum, zeigen, WI1Ie ın Oxford 1937 1m Unterschied ZUT Stockholmer Kon=
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ferenz VO  a 1925 der Okumenische Rat als C111 Rat der Kirchen, der damals TST

Werden WAar, die eigentliche Linıie SC111C65 Denkens sozialethischen Fragen
die dann viele Modifikationen erfuhr BCeWONNECN hat

{11

Nachdem WIT den Gedanken der Zuordnung VO  - Kirche und Welt oder Kirche
un Menschheit oder Kirche und menschliche Gesellschaft ich habe diese Be=

riffspaare zunächst unkritisch nebeneinander gestellt bis ZUT Oxforder Kon:z
ferenz zurückverfolgt haben, mu{ ich 11U.  a} och einmal auf die jJungste ökume=
nische Debatte eingehen, das Material 1Nserm Problem einigermaßen
vollständig vorzulegen Die Kommi1issıon für Glauben un Kirchenverfassung
1ST eben dabei, 111e Studie vorzulegen, die den Titel „Einheit der Kirche
Einheit der Menschheit“ (FO/69 Junı 1969

Es geht das Problem der Einheit. Aber damit 1ST natürlich überhaupt das
Problem VO  5 Kirche und Menschheit gestellt.

Die Studie 1STt zweitellos durch die Genfer Konferenz und durch Uppsala all:

geregt S1ie steht insbesondere auch IM der Genfer „Humanum”“=Studie
Uns interessier‘ 11SEeIIN Zusammenhang besonders die ekklesio=

logischen Überlegungen Es wird gefragt welche Bedeutung Christi Kommen un
Gegenwart für die Einheit der Menschheit haben „Inwiefern umfa(lt se1ın peIs=
sönliches Menschsein die gesamte Menschheit? Er 151 der NeUeEe dam Wiıe VelI:

halten sich diesem Ausdruck Schöpfung un geschichtliche Berufung? Er 15{

der Besondere Das eil 1ST diesem un! keinem anderen Namen Wie 1STt

Herrschaft über die Welt verstehen?“ (S der oben genannten Studie)
Es wird gefragt, ob VO  an Zielhaftigkeit der Geschichte gesprochen werden

kann, die der Gemeinschaft der Menschheit besteht, wobei Begriff der Ge:
meinschaft die Pluriformität der Gestalt durchaus mıtgesetzt 1st Die Kirche
hätte dann durchaus „die über alles hinausreichende Hoffnung des Reiches (‚ottes
Z verkündigen „DSıe 1ST aber zugleich der Lage, sich den Dienst dieses
Zieles stellen ; S1C wird BCW1ISSEC Vorgänge fördern und die Kräfte, die die
Gemeinschaft zerstoren, bekämpten” (5 10) Damıit würden dann beschränkte
un vorläufige Ziele aus der großen Zielsetzung des Reiches (‚ottes oTWCE
verwirklicht, ohne da{fß ihnen die Zweideutigkeit würde die allem
Geschichtlichen anhaftet

Die Kirche selbst aber hat „der Ort wirklicher Gemeinschaft“ der „Gemeln-
schaft der Freien“” derer, die durch Christus freigesetzt sind 1U  - 1ne (‚eme1n=
schaft den Menschen für die Gemeinschaft der Menschen se1in Gie 1Sst

damit die Verantwortlichkeit, den Dienst, das rmsein der (GGeme1ln=»
schaft der Menschen willen gestellt
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Die Kirche empfängt also ihren Gemeinschaftscharakter 1m wesentlichen VO

Ziel des Evangeliums er, das auf Gemeinschaft aller Menschen abzielt und diese
in doppelter Weise verwirklicht: 1n der Gemeinschaft, die die Kirche selbst dar=
zustellen erufen 1st, und 1n begrenzten un! vorläufigen Verwirklichungen, die
sich 1 Leben der menschlichen Gesellschaften ergeben.

ann hat aber die Kirche „provisorischen Charakter“. Sie 1st keine fertige,
abgeschlossene Gemeinschaft. S1ie steht iImmer 1ın Bewegung auf iıne umfassen=
dere Gemeinschaft hin „DSıe mu{s darum 1n der ständigen Bereitschaft leben, ın
einer welteren Gemeinschaft aufzugehen“ > £3) Die Kirche 1st „zeichenhafte
Gemeinschaft“, Zeichen dafür, „dafs die Menschen ın ihrer Vielfalt
gehören“. S1ie 1st also für alle offen. „Die mufs sich insbesondere darin bewähren,
dafß S1€e NECUC, durch Emanzipation entstehende Möglichkeiten der Gemeinschaft
entdeckt, und gleichzeitig alte und NEUE marginale Existenzen in die Gemein:s
schaft einbezogen hält“ (S 13)

Die Kirche 1st iıne „Gemeinschaft mi1it der Vergangenheit“ ( 14) S1ie steht
auch 1m Blick auf die Vergangenheit mM1t der Fülle der rüheren Generationen
In kommunikativer Verbindung. „Sıie mu{ den Weg kommemorieren, den s1e
VO  Z ihrem Herrn durch die Jahrhunderte geführt worden 1st  H4 Sie raucht diesen
Vorgang nicht, sich die Vergangenheit esseln lassen, sondern hre
gegenwärtige Situation verstehen.

Die Kirche 1sSt „Gemeinschaft auf die Zukunft hin” und ıne Gemeinschaft, „die
die Zukunft offen hält“” (5 15)

Das bedeutet, da{fs s1ie ermächtigt se1n könnte, die eıt vorauszunehmen, die
WITr als Gemeinschaft und ın Gemeinschaft leben werden, wenn das Neue, das
sich erschließt, wirklich genutzt werden soll Aber VOT allem mu{ S1e sich für
die Zukunft offen halten, ohne dem Optimismus oder dem Fatalismus verfallen.

In allem 1st die Kirche als iıne „supranationale Gemeinschaft“ verstehen,
die sich dafür einsetzen mülßste, die partikularen TrTeNzen durchbrechen.

Eine auf die Menschheit ausgerichtete und diese 1ın gewlsser Weise schon VOT:

wegnehmende Gemeinschaft steht 1m Dialog mit den verschiedensten Partnern.
Aber s1e steht vielleicht auch 1m militanten Einsatz, Was mit ihrer Bereitschaft
ZU Leiden nicht 1mM Widerspruch stehen raucht.

Für die Einheit der Kirche würde damit die Frage der Gemeinschaft 1m Sinne
des theologisch sehr gefüllten Wortes „koinonia” 1n den Vordergrund treten und
nicht 1n erster Linie die Probleme der äußeren Elemente, die die Kirche einen.

Hier 1st allerdings das Dokument 1n seiner ursprünglichen Form, auf die ich
mich beziehe, och sehr unklar und unvollständig. Was heißt „äußere Ele=
n  / die die Kirche einen“” 1 Unterschied „Verwirklichung VO  - (jemeln=
schaft“, 1n der sich Einheit der Kirche vollzieht?
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Ldiıe Meınung, die 1m Dokument Teil „Einheit der Kirche“ 1n sehr
aphoristischer Form ZU) Ausdruck gebracht lst, 1st offenbar die folgende: Pluri=
forme Gemeinschaft als wesentliches Kennzeichen der Kirche, in der die Kirche
die universale plurale Gemeinschaft der Menschheit, auf die das Evangelium hin=
zielt, vorwegnımmt, legt elinerse1lts alles Gewicht darauf, da{s die renzen der
Kirchen überschritten werden. Gewilfs, darum 21ng es auch bisher schon, und die
Gemeinschaft der Kirchen 1mM Okumenischen Rat 1sSt eın Ausdruck dieses Über=
schreitens, auch dann, wenn das Überschreiten formell, 1m Verhältnis e1n=
zelner  Kirchen oder vieler Kirchen zueinander ın Fragen der Lehrunterschiede,
der Verfassung USW. och aum vollzogen wird oder jedenfalls 1L1UT ın sehr be=
schränktem aße Von der Kirche—-Menschheit=-Beziehung bekommt diese Frage
ine besondere Dringlichkeit.

Andererseits werden mıiıt der Betonung des Gemeinschafts=-Charakters der Kirche
die Fragen der Strukturen besonders wichtig, der Organisationsformen 1mM
Hinblick auf das I1 Leben einer kirchlichen Gemeinschaft mi1t ihrem (sottes=
dienst ın allen seinen Elementen, mM1t den Diıensten und Ämtern aller ihrer Glie=
der, mit speziellen Sozialgestalten, die iıne kirchliche Gemeinschaft 1n Form VO  z

Erziehungss= und Versorgungs=Institutionen UuSW. sich angliedert, die sich iın g:
w1ssen Lagen als notwendig, 1n anderen als überflüssig oder nicht mehr reali=
sierbar erwelsen.

1Te diese Strukturen, ohne die kirchliche Gemeinschaft nıe existlert, können
LLUT ine dienende Rolle haben Um das Unwandelbare, dem S1e ihre Existenz
verdankt, 1n jeder geschichtlichen Situation 7A0 Ausdruck bringen, mussen
ihre Lebensformen wandelbar se1n, weil s1e ın ständiger Korrespondenz der
orößeren Gemeinschaft der Menschheit sehen sind, auf deren Entstehung und
Förderung S1€e hinarbeitet, fragmentarisch die Verwirklichung auch immer
se1in mMas.

Und bei dem ständigen Arbeiten den wandelbaren Strukturen Fällt auf die
zukünftigen 7Ziele der Gestalt der Kirche mehr Gewicht als auf die unveränderte
Kontinuität mi1t der Vergangenheit.

Das Dokument schliefßt mi1t dem Satz „Wenn die Kirche aktiver Faktor ur
dem Wege ZUT Einheit der Menschheit werden soll, sind derart grolßse Ver-=
änderungen des Verständnisses, der Ethik und der Strukturen nöt1ig, da{fß die
trennenden Faktoren w1e CHE gewordene Schalen gesprengt werden“ S 16)

Es ware dann also durchaus denkbar, dafß auch Fragen der Lehre, die bisher
die Irennungen zwischen den Kirchen verfestigt haben, 1n einer I)ımen=
S]J0N gesehen werden könnten, die S1e vielleicht eher lösbar machte, VOrT allen
Dingen, wWeNll INa  a} damit rechnet, dafß WIT nicht prinzipiell aber 1n BCSC=
benen Fällen ıne Art der Komplementarität der Aussagen finden, ın denen eın
Tatbestand viel umfassender, je]l ganzheitlicher ZU Ausdruck gebracht WEeT:
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den kann, als das je durch die Aussage geschehen kann, die 1m wesentlichen 1Ur

VO  3 einer Tradition bestimmt 15St.

Allerdings das OTaus, dafß auch die jeweiligen Traditionen selbst 1n
einem Proze(is der RKevisiıon begriffen sind, der aus der Auseinandersetzung MI1t
der s1e umgebenden Weltentwicklung wWwI1e m1t den übrigen kirchlichen Tradi=
tionen resultiert und Ss1e auf LEUEC Positionen drängt.

Das Studiendokument, das wohlgemerkt auf Kritik und Bestätigung WAal:

(CL, kann natürlich auch nicht isoliert VO  3 anderen Studien verstanden werden.
Auf Außerungen 1mM Zusammenhang der Arbeiten VO  5 „Kirche und Gesellschaft“
haben WIT schon hingewiesen.

Was Glauben und Kirchenverfassung ıIn den etzten Jahren dazu
arbeitet hat, soll ZU Abschlufß noch vorgelegt werden.

Im Bericht der Sektion „Die Kirche In (Giottes Plan“ der Konferenz VO  — Mon=
treal 1963 oibt ein Kapitel ber „Christus, Neue Schöpfung, Schöpfung“. Als
Leib des gekreuzigten und auferstandenen Herrn wird die Kirche als „HEUC
Schöpfung“ verstanden (Montreal 1963 Zürich 1963 „So wWwI1e Christi Herrlich=
keit sich In selner Selbsterniedrigung offenbart, 1st auch die Kirche ın Christus
dazu aufgerufen und dazu befähigt, die NEUE Schöpfung‘ ın gehorsamer ach:
folge und treuem Dienst gegenüber der Welt manitestieren“” S 34)

Neue Schöpfung gegenüber der Welt manifestieren und aneben steht:
HT die Welt hinauszugehen und für seine Herrlichkeit Zeugn1s abzulegen“

(ebenda). Eines 1st nicht ohne das andere. Im Gottesvolk wird die Freiheit der
Kinder (Gottes exemplarisch gelebt, und das führt einer A Solidarität mM1t
allen Geschöpfen Gottes. Und darüber steht: ”  1e€ IL Schöpfung seufzt
sSsammen mi1t dem Menschen Röm Ö, 22) und sehnt sich danach, VO  5 den äch=
ten befreit werden, die s1e och gefesselt halten“ (5S 35)

Man mu{f diese AÄußerungen 1im Zusammenhang m1t den Vorarbeiten Mon=
treal lesen. Im Bericht der nordamerikanischen Sektion heißt CS° „Die Kirche
1sSt die repräsentatıve menschliche Gemeinschaft, die ausdrücklich auf den einen
ausgerichtet 1st, der der Grund aller Gemeinschaft a  ist; und auf diese Weise macht
sI]e die Herrschaft offenbar, der ın Wirklichkeit alle bereits unterworfen sind; S1€e
ebt bewußfst 1n der Ausrichtung auf die Wahrheit und das Gute, welches die
Quelle und das Ziel aller Wahrheit und alles Guten 1st, immer 1139  3 Wahres
und Gutes findet und ın welcher Form auch erkannt werden 4  mag (Christus
und die Kirche, Zürich 1963, 28) Natürlich 15St das LLUT eın Aspekt aus dem
anzen Bereich der ekklesiologischen Aussagen, der ler herausgehoben 1St.

Ich habe mi1t dem Vorangehenden weni1ger Bedeutsames VOrTWECSSCHOIMIMINECLN,
ıIn meıiner Materialdarbietung miı1t Bedeutenderem für die zukünftige Aus=

wertung und kritische Überprüfung schließen.
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Ich eziehe mich auf den Bericht einer Studiengruppe, die die Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung gebildet hatte, die ihre Ergebnisse dem
Thema „Gott in Natur und Geschichte“ veröffentlicht hat, ıne Arbeit, die als
Vorüberlegung für die weıit gefächerte „Humanum ”=Studie VO  - großer Bedeutung
lst, die der (Okumenische Rat eben mI1t einer Fülle vVon verschiedenen inter=
fakultativen Studiengruppen 1n allen Teilen der Welt organısıeren beginnt,
die aber auch methodologisch besonders interessant ist, weil s1e selbst schon e1n
Produkt eines interfakultativen Gespräches 1St, das WIT als Theologen heute LEeUuU

lernen haben, wWenn uns darum gehen sollte, die Theologie als die anderen
Wissenschaften begleitende, mi1t ihnen mitdenkende, gewils ihr Spezifikum e1N=
bringende und icht sehr als zusätzlichen Beıitrag verstehende Wissen=
schaft anzusehen.

Im Zusammenhang der Frage „Gott iın der Universalgeschichte“ wird auf
Israel hingewiesen, das 1n seiner Begegnung mi1t dem Ott der Geschichte „als
Vertreter der anzen Menschheit behandelt und als 1m Namen der anzenhn
Menschheit eidend und handelnd angesehen“ wird. „In dieser partikularen (und
oft scheinbar partikularistischen) Offenbarung wird die Einheit der Menschheit
vorausgesetzt und angestrebt.“ Miıt Hinweisen auf Gen Z Ar L1 JesaJa, Deu=s
tero=Jesaja, Deutero=Sacharja, Jona uUSW. wird diese Einsicht belegt. Das HLEU:

testamentliche Zeugni1s geht 1n derselben Richtung.
„Die Menschheit wird als eın (GGanzes verstanden, mi1t einem gemeinsamen

Wesen (von einem Haupt her geschaffen), miı1ıt gemeınsamen Problemen (Sünde,
Leid, Tod), miıt einer gemeiınsamen Zukunft (das Reich Gottes für alle Natıonen,
Völker und Sprachen, die Zusammenfassung aller Dıinge 1n Christus) und mıiıt
einer gemeınsamen Berufung (zu Glauben, Liebe und Hoffnung (Bristol 1967,
Beiheft Nr 7/8 ZUT Ökumenischen Rundschau, Stuttgart 1967,

Die Kirche hat dieser universalen Geschichte Anteil, S1e 1st gemäls der Ver:
heißung Gottes WenNnn INa  a interpretieren darf als partikulare Körper:=
schaft mi1t ın das Universalgeschehen (Gottes In Jesus Christus hineingezogen. Sie
gibt ihrerseits davon ine Vorausdarstellung, s1e wirkt andrerseits darauf in,
da{s auf dem geschichtlichen Wege der Menschheit „Zeichen“ ihres vorgesteckten
Zieles sichtbar werden, bis sich im Reich Gottes jenes Ziel voll verwirklicht, das
1n Kontinultät mıiıt den ihm voranlaufenden Zeichen und gleichzeitig 1n einer
Diskontinuität steht, die allem Neuen, das ott tut, anhaftet.

Ich bin Ende meıner Materialdarbietung, die natürlich auch och umtas:  =
sender hätte se1in können, wenn INan auf Einzelheiten, besonders auch 1m Vor=
bereitungsmaterial den einzelnen Onfierenzen eingegangen ware. ber dazu
WAar ler eın aum mehr vorhanden. komme zurück auf die Äußerung von

der Genfer Konferenz, die Anfang dieses Artikels stand.
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Wenn Inan aus theologischer Notwendigkeit heraus, die sich erst noch als
zwingend erwelsen mulkßs, und 1m vollen Bewulßfstsein unheilvoller kirchen=
geschichtlicher Entwicklung aller Zeıiten wagt gCN, da{s die Kirche einerse1lts
„der Mittelpunkt und die Erfüllung der elt” 1St, dann spricht INa  a damit icht
ıne Institution, 1ın der sich eın Ereignis niedergeschlagen hat und immer wieder
niederschlägt, in dem Sinne heilig, daß diese den Menschen und einen
dem Menschen zugewandten Ott ausgespielt werden könnte.

Im Wort „Mittelpunkt“ könnte der Jat ein falscher Anspruch liegen, den
die Kirche 1m Laufe ihrer Geschichte oft erhoben hat Und 1mM Begriff ” Er'
füllung der ].t” könnte sich ine völlige Konfusion anze1ıgen, denn „Welt“ 1St
Ja ach dem vorherrschenden Gebrauch des die Ott rebellierende
Menschheit. Gerade diese aber 1st gemeınt, und ‚WarT 1m Hinblick auf die Ver-=
söhnung, die ihr iın Christus schon zuteil geworden 1st. Und Versöhnung 1St das
Ziel, das Ott der Menschheit erfüllen ll Um allem falschen Anspruch und
jeder Art VOINl Triumphalismus entgegenNzutreften, wird auch das andere VO  3 der
Kirche gEeSABT, da{fß S1€e „Dienerin der Welt 1st-;  M die ihr die Hoffnung ihrer
der Welt Zukunft bezeugt. Das schließt e1in, daß die Kirche ihren eigenen
Weg hat, Mächtigkeit ber die Menschen gewinnen, verwechselbar das
auch oft sein mag Ihr Weg der Mächtigkeit 1St der der Gewaltlosigkeit. das ın
jeder Situation das letzte Wort 1st, darin sind WIT uns heute in Nsrer Welt=
age unsicher geworden. ber wenn INa  a schon Gewaltgebrauch iın bestimmten
außersten Situationen 1Ns Auge faßt, dann sollte INa  a das nicht mit dem Dienst:  =  S
charakter der Kirche harmonisieren versuchen. Das Wort oder vielmehr die
Realität „Dienst“ bleibt unaufgebbar, und das heißt etztlich Leben verlieren,

Neu gewınnen.
Eine Menschheit, gegliedert iın ıne Fülle VO  o verschieden strukturierten

menschlichen Gesellschaften, ın deren Miıtte ine solche Kirche A  AASt  ME
„werden“, hätte damit iıne Gemeinschaft VOT Augen, mıiıt der sS1e 1n ständiger
wechselseitiger konstruktiver Kritik leben hat und der S1e iImmer auch iın
Distanz und ohne falsche Identifizierung ihr mögliches 5Seıin, jedenfalls den
VO  a Ott gesetzten Zielen nach, entdecken könnte.

Nun geht darum, diese N Konzeption biblisch=theologisch über=
prüfen. Wie MI1r scheint, könnte dabei Uu. d., Kom 5, ine wichtige Rolle
spielen. ber natürlich muüussen auch systematische Erwägungen angestellt WEeT:

den, und dabei sollte INa  - das Material aus den Vorbereitungsbänden ZUT Genfer
Konferenz, insbesondere die Bände „Man iın éommunity” (herausgegeben VO  a

de rles, New York 19 darin U. besonders den hochinteressanten
orthodoxen Belıtrag VO  a Verghese „Secular Society Pluralistic Commu=
n ty?„‚ 359 und „Christian Sociel Ethics ın Changing World“ heraus=
gegeben VO:  j Bennett, New York 19 nicht übersehen.
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ber auch andre AÄußerungen, besonders die, die konfessionelle Traditionen
verarbeiten suchen, sollten berücksichtigt werden, ich denke das VO

Lutherischen Weltbund herausgegebene Symposium „Glaube und Gesellschaft“
(Stuttgart 19 Natürlich MU: auch ganz besonders der römisch=katholischen
Position, WI1e S1€e iın der Pastoralkonstitution „Die Kirche in der Welt VO  A heute“
ZU Ausdruck gekommen 1st, Rechnung werden. Man sollte gerade,
WeNl INallı auf 1ieEeUE gemeiınsame theologische Positionen aus lst, das konfes=
sionelle Erbe nicht einfach beiseite legen, sondern es voll ıIn die Überlegungen
einbringen, kritischer Revısıon fruchtbar machen.

Okumene Ort*
VON

Das Thema Ökumene Ort i1ne theologische Reflexion arüber VOT:

aus, W3as die Formel ” Ort“ bedeutet. Sie bedeutet das Hıer und Jetzt einer
Gemeinde, einer Ortsgemeinde. Wenn Okumene (Jrt geht, geht 10808

die christlichen Gemeinden Ort Was bedeuten 6S1€e theologisch?
Die Ortsgemeinden sind nicht die Filialen der Gesamtkirche oder der Gro(s=

kirche, die alles, W3as S1e sind und haben, diesen verdanken, weil s1e alles VOoN

dort beziehen; die Ortsgemeinden sind auch nicht Teile oder Sektoren, deren
Zusammenfügung Ende das Große und das (Janze der Kirche ergibt; die
Ortsgemeinden sSind vielmehr die konkrete Verwirklichung, die aktuelle Präsenz
VO  - Kirche, die echte und legitime Existenzweise VO  a Ekklesia. So hat sich die
Kirche VO  a Anfang verstanden 1n dem 1m Neuen Testament begegnenden
Plural der Kirchen, der Kirche, die ın Korinth, 1n Thessalonich, 1n den Kirchen
Galatiens anwesend ist. Die anderen Umschreibungen VON Kirche: die Berutenen,
die Heiligen, die Erwählten 1n Kom, 1ın Philippi bringen die gleiche Realität
von Kirche Ort ZU Ausdruck.

In der Ortsgemeinde, iın der Kirche Ort, 1St die Kirche als N} anwesend,
weil dort das (GGanze dessen gegeben lst, wodurch Kirche Onstituijert wird: {DIie
Verkündigung des Wortes Gottes, die Antwort des Glaubens und des dem Glau:
ben entsprechenden Lebens und Tuns, das 1n Diakonie und Agape, 1mM Engage=

H- Vortrag bei der ökumenischer Arbeits= und Studiénkreise iın Deutschland
ın Arnoldshain (1.—4 Maı 1969)
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